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Künftig könnte es für Studierende 
schwieriger werden, mehrmona-

tige Praktika zu ergattern 

In den Semesterferien Praktika absol-
vieren, ein ganzes Praxissemester einle-
gen oder erst einmal ein paar Monate 
in den möglichen Traumberuf hinein-
schnuppern – Studierende der Gene-
ration Praktikum möchten wertvolle 
Praxiserfahrung sammeln, bevor sie auf 
den Arbeitsmarkt strömen. Das war bis 
dato auch für die Unternehmen lukrativ: 
motivierte, junge Arbeitskräfte zu Nied-
riglöhnen.

Doch der seit 1. Januar geltende Min-
destlohn in Deutschland wird nun zum 
Praktikumskiller für uns Studierende. 
Firmen sind nämlich dazu verpflichtet, 
Praktikanten seit Beginn dieses Jahres 
den Mindestlohn von 8,50 Euro zu zah-
len. Vielen Unternehmen ist das zu teuer. 
Bei einer 40-Stunden-Woche muss ein 
Praktikant jetzt monatlich rund 1.400 
Euro brutto erhalten – das sprengt ins-
besondere bei klei-
nen Unternehmen, 
Agenturen und 
Start-ups das zur 
Verfügung stehende 
Budget.

Die neue Rege-
lung gilt für all die-
jenigen, die freiwillig 
länger als drei Mo-
nate (und das trifft mittlerweile auf viele 
Studierenden zu - insbesondere als Über-
brückung oder Orientierung zwischen 
Bachelor und Master) ein Praktikum ab-
solvieren möchten. Und da viele Studien-
gänge, auch an der Uni Münster, keine 
Pflichtpraktika im Studienplan vorsehen, 

könnte schon sehr bald der Traum vom 
mehrmonatigen Praktikum platzen. 
Viele Unternehmen sind derzeit noch 
unsicher, wie sich der Mindestlohn auf 
die Praktikantenstellen auswirkt und su-
chen nach kreativen Auswegen – sei es 
durch Umbenennung der Stelle, durch 
Vertragsänderungen oder Ähnliches.

Firmen, die dennoch bereit sind, den 
Mindestlohn an freiwillige Praktikanten 
zu zahlen, werden die Ansprüche an die 
Kandidaten höherschrauben. So möch-
ten die Unternehmen für einen solch 
hohen Preis auch sichergehen, einen gu-
ten Praktikanten einzustellen. Deswegen 
könnte es für Studierende mit weniger 
guten Noten künftig schwieriger werden, 
einen Praktikumsplatz zu ergattern. 

Da nun etliche Agenturen, Verlage, 
Unternehmen und Start-ups auf lang-
fristige Praktikanten verzichten müssen, 
kommt im Umkehrschluss ein deutlicher 
Mehraufwand auf die festangestellten 
Mitarbeiter zu. Wie genau der Arbeits-

markt mit dem Min-
destlohn umgehen 
wird und welche Aus-
wirkungen auf Prakti-
kanten zu beobachten 
sein werden, lässt sich 
jedoch wahrscheinlich 
erst in einigen Mona-
ten klarer feststellen. 

Vielleicht aber ist der 
Mindestlohn auch ein erster Schritt, sich 
von den Zeiten, in denen junge Leute oft-
mals als billige Arbeitskräfte missbraucht 
werden und trotz Studienabschlusses 
von Praktikum zu Praktikum “tingeln” 
müssen, verabschieden zu können. ■

Wie wirkt sich 
der Mindestlohn 

auf die Prakti-
kantenstellen 

aus?
„

Wird der Mindestlohn 
zum Praktikumskiller?

› Politik Politik ‹

Art ist die Gefahr, dass ohne sie womöglich eine Min-
derheit Entscheidungen treffen könnte, welche die Mehr-
heit so gar nicht gewollt habe. Wenn zum Beispiel eine 
kleine radikale Partei ihre Anhänger/innen komplett zur 
Abstimmung mobilisieren würde, während der Großteil 
der Stimmberechtigten zu Hause bleibt, könnte ja, so 
die Vermutung bei der Abstimmung ein Ergebnis heraus-
kommen, das von der Mehrheit der Bevölkerung keines-
wegs geteilt wird. Kris W. Kobach nennt dies “falsche 
Mehrheiten”. Ob diese wirklich vorkommen, lässt sich 
klären, wenn man Abstimmungsergebnisse und Umfra-
geergebnisse zum betreffenden Sachverhalt vergleicht. 
Wenn die Mehrheitsmeinung der Bevölkerung dem Ab-
stimmungsergebnis widerspricht, hat sich vermutlich eine 

„falsche Mehrheit“ durchgesetzt. Aber ist das in der Regel 
so? Kobach hat hunderte nationaler Referenden in der 
Schweiz auf Beweise solcher falschen Mehrheiten hin un-
tersucht. Er schlussfolgerte: „Obwohl 
ich einige Beispiele für Verzerrungen 
fand, konnte ich nur in einem einzigen 
Fall eine falsche Mehrheit entdecken.” 
Dass sich radikale Minderheiten gegen 
den Willen der Mehrheit in einem or-
dentlichen demokratischen Verfahren 
durchsetzen, ist also die absolute Aus-
nahme.
 

Zugegeben: Selbst dann, wenn die 
Verzerrungen zwischen Abstimmungs-
ergebnis und Bevölkerungsmeinung in aller Regel ohne 
Auswirkungen bleiben, bleiben sie natürlich problema-
tisch, denn sie bergen stets das Risiko einer falschen 
Mehrheit in sich. Dieses Risiko ist aber in der Demokratie 
nie auszuschließen. Durch ein Abstimmungsquorum wird 
es sogar verschärft, weil es mit hoher Wahrscheinlichkeit 
dazu führt, dass sich eine Minderheit der Bevölkerung 
durchsetzt. 1998 stimmten zum Beispiel in Hamburg 74 
Prozent für eine Reform der direkten Demokratie. Zwei 
Drittel aller Stimmberechtigten hatten sich beteiligt. 
Trotzdem war der Volksentscheid ungültig, weil das Zu-
stimmungsquorum von 50 Prozent verfehlt wurde. Nur 
eine Minderheit der Abstimmenden hatte „Nein“ ge-
stimmt – sie setzte sich durch.
 

5. Negativbeispiele zur Ansicht

Dass Zustimmungsquoren der Demokratie nachhaltig 
schaden und dafür sorgen, dass demokratisches Enga-
gement oft im Frust endet, beweist der Verein „Mehr 
Demokratie“ auf seiner Homepage mit der folgenden 
traurigen Aufführung gescheiterter Bürgerentscheide: 
Am 10. März 2013 wurde in Dormagen ein Bürgerbe-
gehren für den Erhalt von zwei Hallenbädern durch die 
Abstimmungshürde zu Fall gebracht. Zwar votierte eine 

Mehrheit von 63,5 Prozent der Abstimmenden für den 
Bädererhalt, das Bürgerbegehren erreichte jedoch nicht 
die vorgeschriebene Mindestzustimmung. Statt der bei 
Wahlen üblichen 39 Wahllokale gab es nur sieben Stimm-
lokale, was die Teilnahme erschwerte. In Greven wollte 
die Stadt sich im Jahr 2012 bei den Bürgern ein Votum 
über die Neugestaltung des Platzes Niederort holen. Der 
Rat setzte einen Ratsbürgerentscheid an. Die Abstim-
mung am 23. September 2012 war aber ungültig. Zwar 
votierten 59,3 Prozent der Abstimmenden für das Gestal-
tungskonzept der Stadt, jedoch erreichte das Ratsbegeh-
ren nicht die vorgeschriebene Unterstützung von minde-
stens 20 Prozent aller Stimmberechtigten. Am 17. März 
2013 votierten in Herdecke in einem Bürgerentscheid 64 
Prozent der Abstimmenden gegen den Umzug von zwei 
Grundschulen. Durch das Quorum wurden die Verlierer 
zu Gewinnern umdefiniert. Während bei Wahlen in Her-

decke 19 Wahllokale geöffnet werden, 
standen beim Bürgerentscheid nur fünf 
Stimmlokale zur Verfügung.
 

6. Fazit

Demokratische Prozesse sind auf die 
Mitwirkung der Bürgerschaft angewie-
sen. Wenn bei einer Urabstimmung eine 
nicht abgegebene Stimme als Ableh-
nung des Abstimmungsprozesses und 
nicht als Enthaltung bei der Abstim-

mung interpretiert wird, wird nicht Aktivität und Interesse 
belohnt, sondern Passivität und Gleichgültigkeit. In einem 
demokratischen System ist das kontraproduktiv. Das gilt 
vor allem dann, wenn Bürgerbeteiligung und direkte De-
mokratie zur Stärkung repräsentativer Demokratie füh-
ren soll. Zustimmungshürden, wie Quoren bei Urabstim-
mungen und Bürgerentscheiden, stehen dem entgegen 
und sorgen eher für das Gegenteil. Deshalb sind sie Be-
teiligungsbarrieren. Sie hindern direktdemokratische In-
strumente wie Abstimmungen daran, ihr demokratisches 
und partizipatorisches Potenzial zu entfalten. Sie hemmen 
die Initiator/innen einer Urabstimmung genauso wie die 
Abstimmungsberechtigten und tragen so zur Politikver-
drossenheit bei. Es wäre deshalb zielführend, das Zustim-
mungsquorum an der Uni Münster abzuschaffen. Die Ab-
schaffung kann von einer hochschulpolitischen Liste aus 
dem Studierendenparlament heraus oder von einem Stu-
dierenden selbst beantragt werden. Für eine Änderung 
der Satzung der Studierendenschaft wären 21 Stimmen 
im Studierendenparlament notwendig. Der Antrag zur 
Änderung des §35 (2) aus Abschnitt VI der Satzung der 
Studierendenschaft könnte dabei lauten Ändere §53 (2) 
in: „Beschlüsse, die auf Urabstimmungen mit Mehrheit 
gefasst werden, binden die Organe der Studierenden-
schaft, wenn eine einfache Mehrheit zustimmt.“■

Durchsetzung 
einer “falschen 

Mehrheit“„
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Buchrezension:

 „Vegetarisch durchs 
Studium“

| Text und Fotos von Katharina Kück, Cover vom 

Hölker Verlag

In Deutschland leben insgesamt sieben 

Millionen Vegetarier, das macht acht bis 

neun Prozent der Bevölkerung aus. Es 

gibt viele Gründe, sich vegetarisch zu ernäh-

ren - Gesundheit, Ethik und Umweltfaktoren 

zum Beispiel. Gerade Studierende entscheiden 

sich immer öfter für eine vegetarische Lebens-

weise. Nun gibt es seit letztem Jahr ein neues 

Kochbuch, welches Studierende „Vegetarisch 

durchs Studium” führt. Das 2014 im Hölker 

Verlag erschienene Kochbuch von Nicola Grai-

mes ist nicht nur für Vegetarier eine Bereiche-

rung im Kochbuch-Regal. 

Die Einführung des Buches nimmt uns mit in die Welt des ins-
pirativen und internationalen Vegetarismus. Es geht darum, den 
Kochaufwand nach Vorlesungen und Seminaren gering zu hal-
ten und trotzdem leckere, ausgewogene Mahlzeiten zu kochen. 
Es enthält wertvolle Tipps, wie man an Wildkräuter herankommt, 
was man mit der übrig gebliebenen Brotrinde oder zu viel 
gekochtem Gemüse machen kann. Die Autorin möchte mit dem 
Buch die Liebe zur Natur wiederentdecken, eine Anregung aus 
der Kombination vom eigenen Anbau der Produkte und nach-
haltigem Einkauf geben. An dieser Stelle wäre “Luft zum Atmen” 
schön. Statt einem Fließtext mit nur wenigen Überschriften mal 
eine Grafik oder einige freie Zeilen setzen. 

Der Inhalt des Buches ist verspielt in Kisten und Dosen aufge-
teilt. Entlang des Vorratsraumes blättert man durch die gesam-
te Palette, was die vegetarische Ernährung zu bieten hat: Eine 
Dose Bohnen, eine Packung Pasta, ein Sack Reis usw. Die liebe-
volle Gestaltung auf den Rezeptseiten und viele, schöne deko-
rierte Verzehrvorschläge umrahmen den Inhalt. Es enthält viele 
praktische Tipps wie man Lebensmittel lagert oder konserviert. 
Diese tauchen immer wieder direkt auf den Rezeptseiten auf. Es 
wird deutlich, dass Nicola Graimes viel Wert auf ökonomisches 
Handeln legt. 

Das Nachkochen der Rezepte war für mich als Hobbyköchin in 
der Küche nicht schwierig. Die Zeitangaben waren bei den Rezep-
ten, die ich ausprobiert habe, stets zutreffend. Ein Nachteil war 
die Beschaffung einiger Zutaten für manche Rezepte, da diese 
schon sehr speziell sind. Zum Beispiel Ringelblumenblütenblätter 
(bekommt man im Naturkostladen für 7,50€/250g). Die Autorin 
rät zum selber Anbauen: Gute Idee fürs nächste Jahr. Es gibt viele 
Gerichte, die schnell zubereitet werden können, allerdings auch 
welche, die über eine Stunde dauern. Ähnliches gilt für die Zuta-
tenmenge. Zu viele Zutaten schrecken Studis meist vom Nach-
kochen ab. Diese Rezepte eignen sich leider nicht für die große 
Mittagspause zwischen den Vorlesungen. Besonders gut ist, dass 
Grundlagenrezepte in komplexeren Gerichten wieder aufgegrif-
fen sind, die man schon vorab (z.B. Gemüsebrühe) vorbereiten 
kann. Wünschenswert wäre gewesen, wenn die Rezepte noch 
eine Angabe zum Preis pro Gericht sowie aus ernährungsphysio-
logischer Sicht eine Kalorienangabe gehabt hätten. 

Das Kochbuch stellt eine abwechslungsreiche und kreative 
vegetarische Küche vor. Die Autorin hat bewusst eine alterna-
tive Herangehensweise an das Thema gewählt, die sich durch 
das gesamte Buch zieht. Beste Resonanz aus der SSP-Redaktion 
beim gemeinsamen Testessen hat das Gericht „Weiße Bohnen 
spanischer Art“ erhalten. Selbst mein Mitbewohner, ansonsten 
überzeugter Fleischesser, hat kein Fleisch vermisst. Wer in dem 
Kochbuch Bratkartoffeln mit Rührei und Spinat als studentische 
Mahlzeit sucht, ist hier verkehrt. Für Freunde des Ausprobierens 
und Experimentierens mit ausgefallenen Lebensmitteln und Spaß 
an gesunder Ernährung ist das Buch sehr zu empfehlen. ■

Graupenrisotto mit Kürbis

Die Redaktion testet Weiße Bohnen spanische Art.

 “Vegetarisch durchs Studium” von Nicola Graimes, 
 für 19,95€, ISBN: 3881179593
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„studenta“ entstand vor zehn Jahren 
auf Initiative einer Gruppe von Studen-
ten um den damaligen Kommunikations-
wissenschaftsstudenten Stefan Hugenroth 
(„Hugi“). Das Vorhaben damals: Partys 
von Studenten für Studenten zu planen. 
Dieser Plan ging auf 

– heute ist „studen-
ta“ der größte kom-
merzielle Organisator 
von Studentenpartys 
in Münster. Und auch 
noch im Jubiläums-
jahr steht die Firma 
unter der Leitung 
des Geschäftsführers Stefan Hugenroth, 
der zwischenzeitlich sein Studium an den 
Nagel gehängt hat und sein Lebensunter-
halt mit Eventmanagement und Campus-
Marketing bestreitet.

Unter den Studenten ist die in der Jüde-
felderstraße ansässige Agentur vor allem 
für die ganz großen Events bekannt. Im 
Laufe der Zeit konnte „Hugi“ gemein-
sam mit seinem Team zahlreiche Konzep-
te etablieren. Von der O-Woche bis zum 
Abschluss begleitet „studenta“ euch 
durch euer komplettes Studium; dabei 
darf man jedoch einen Punkt nicht verges-
sen: Die Marke „studenta“ lebt von sei-
nen Kunden, also euch.

Im Bereich der Campus-Partys hat „stu-
denta“ in Münster mittlerweile eine klare 
Monopolstellung. Zahlreiche Fachschaften, 

die früher ihre Feiern selbst organisierten 
und jedermann mit Herzblut seine Ener-
gie in eine coole Party steckte, beauftra-
gen inzwischen die Profis von „studenta“ 
dafür. „Hugi“ und seine Truppe kümmern 
sich um alles von der Organisation der 

Location bis zum Kar-
tenvorverkauf. „Die 
Kooperation mit den 
Fachschaften dient 
nur unserem Image“, 
verriet uns Stefan 
Hugenroth in einem 
Gespräch. „studenta“ 
verdiene jedoch kein 

Geld mit Fachschaftspartys, sondern gebe 
nur sein Know-how weiter an die Fach-
schaftler.

Durch die Bologna-Reform fehlt vie-
len Fachschaftlern die Zeit, alles selber in 
die Hand zu nehmen. Dies bestätigte uns 
auch Stefan Hugenroth: „Inzwischen kom-
men die Fachschaften aus eigener Initiati-
ve zu uns ins Büro und bitten um Unter-
stützung.“ Er selbst habe zum Beispiel 
gute Kontakte zu den Münsteraner Club-
betreibern, mit denen er schon seit Jahren 
vertrauensvoll zusammenarbeite. Für die 
Fachschaften selbst ist es dagegen sehr 
schwierig, die Clubs von sich zu überzeu-
gen und für sich zu gewinnen.

Dass „studenta“ den Fachschaften 
unter die Arme greift, ist zwar auf der 
einen Seite ein nettes Engagement und 

ein gut  
kalkuliertes 

Geschäftsmodell„

Der nette Party-Manager  
aus der Jüdefelderstraße? 
Ein kritischer Blick hinter die Kulissen von „studenta“
| Text und Foto von Kevin Helfer und Anne Karduck

U
niWiesn, Mensa Party, 
Night of the Profs, Bier 
Bachelor und Fach-
schaftspartys – fast 

jeder von euch war bestimmt schon 
einmal auf einem dieser Events. 
Mit Kommilitonen feiern zu gehen, 
Spaß zu haben und die Münste-
raner Clubs unsicher zu machen, 
gehört mindestens genauso zum 
Studentenleben wie das Pauken in 
der ULB. Doch ist euch schon ein-
mal aufgefallen, dass die meisten 
Veranstaltungen von einem einzi-
gen Initiator stammen? Der Name 

„studenta“ taucht auf (fast) jedem 
Party-Plakat auf dem Campus auf. 
So wird schnell klar, dass „studenta“ 
die Organisation der allermeisten 
Studentenpartys übernimmt. Uns 
hat interessiert, was hinter dieser 
bekannten Münsteraner Marke 
steckt und haben für euch hinter die 
Kulissen geblickt.

         Geschäftsführer Stefan Hugenroth im „Office“ von „studenta“ in der Jüdefelderstraße

Campusleben ‹

bereichernd für die Professionalität der Par-
tyszene in Münster, aber auf der anderen 
Seite auch ein gut kalkuliertes Geschäfts-
modell. „Hugi“ selbst streitet nicht ab, dass 
für ihn der Profit eine Rolle spielt. So führ-
te er gegenüber dem Semesterspiegel aus, 
dass er stets an die Fachschaften plädiere, 
in der O-Woche den harten Alkohol tags-
über aus dem Spiel zu lassen und stattdes-
sen abends in den Clubs zu feiern. Denn 
auch für die Stadt Münster sowie für die 
WWU seien die Eskapaden in der Öffent-
lichkeit kein gutes Bild. Deswegen verste-
he er sich auch als direktes Bindeglied zwi-
schen Studenten und öffentlichen Institu-
tionen. Wer nämlich schon tagsüber sein 
Alkohollimit erreiche, der kann abends 
nicht mehr auf die Party im Club gehen. 
Im Umkehrschluss bedeutet dies natürlich 
für „studenta“ auch weniger Profit und 
Bekanntheit unter den Studenten.

Durch seine Kooperation mit den Fach-
schaften (und auch dem Studentenwerk) 
hat Stefan Hugenroth auf einfachem 
Wege die Möglichkeit, kostenlos Wer-
bung auf dem Campus zu platzieren und 
präsent bei seiner Zielgruppe zu sein. Wie 
der Pressesprecher der WWU, Norbert 
Robers, auf unsere Anfrage hin bestätigte, 
müssten externe Partner grundsätzlich für 
ihre Werbung zahlen. Davon ausgenom-
men seien unter anderem Fachschaften 
und Studentengruppen. Dieses Schlupf-
loch nutzt „Hugi“: Neben der Werbung für 
seine Veranstaltungen in diversen Formen 

kommerzialisierte „studenta“ den Schloss-
platz in den letzten zwei Jahren über die 
Zusammenarbeit mit den Fachschaften 
für regelrechte Vorverkaufsevents der 
O-Wochen-Partys.

„Ein Geben und Nehmen“ – so bezeich-
net Stefan Hugenroth sein Engagement 
auf dem Campus. Durch die Unterstützung 
von O-Wochen- und Fachschaftspartys 

gewinnt „studenta“ an positivem Image 
und Bekanntheit. Die Marke „studenta“ 
bleibt bei den jungen Leuten auf dem Cam-
pus präsent. Dies wiederum verschafft ihm 
einen Vorteil bei der Vermarktung seiner 
eigenen klar kommerziell ausgerichteten 
Veranstaltungen. Neben all der Feierei und 
dem Spaß bleibt uns und vielleicht auch 
euch am Ende nur ein durchaus kritischer 
Blick hinter die Kulissen. ■
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E: Sag mal, was sagst du denn dazu, dass 
die Anwesenheitspflicht jetzt auch per 
NRW-Gesetz abgeschafft wurde? Also 
ich glaube, dass das ein Fehler ist!

P: Ganz und gar nicht! Eine Pflicht zur 
Anwesenheit an universitären Veranstal-
tungen ist völlig daneben. Jeder trägt 
die Verantwortung für sich selber und 
kann doch dann auch für sich selbst 
entscheiden! Gerade die große Freiheit 
des Studiums, die es eigentlich sonst in 
keiner anderen Phase des Lebens gibt, 
darf nicht durch Anwesenheitspflicht 
eingeengt werden. Das ist doch gerade 
das Besondere an der Universität, dass 
sie den Studenten eine institutionelle 

Freiheit ermöglicht.

E: Das ist ja gerade der Punkt! Überall 
anders, sei es in der Schule, während 
der Ausbildung oder im späteren Beruf, 
muss man sich an feste Regeln und vor 
allem Arbeitszeiten halten. Das System 
gibt die Regel vor, dass Anwesenheit 
erbracht werden muss, um einen Gegen-
ausgleich zu erhalten, sei es das Schul-
zeugnis oder der Lohn. Als Azubi kannst 
du dir ja auch nicht aussuchen, ob du 
heute mal kommen möchtest oder nicht. 
Ich finde das eher ungerecht. 

P: Ja, es stimmt schon, dass die Universi-
tät die einzige Institution ist, in der es 
solche Freiheiten bezüglich der Präsenz 
gibt. Ungerecht ist doch aber, dass 
gerade in dieser Lebensphase durch 
Anwesenheitspflicht unnötiger Druck 
aufgebaut wird. Kaum ein Studierender 
kommt doch ohne Nebenjob über die 
Runden und der kann auch gut mal pa-
rallel zu Seminarzeiten sein. Die eigene 
Existenzsicherung ist ein guter Grund, 
mal nicht am Seminar teilnehmen zu 
können. Und denk’ mal an Studieren-
de mit Kindern. Zwar verspricht die Uni 
dabei immer große Unterstützung, doch 
fordert sie gleichzeitig mit einer Anwe-
senheitspflicht eine viel zu große Starr-
heit. Es kann schnell mal ein ungeplan-
tes Ereignis dazwischen kommen, z.B. 
wenn das Kind krank wird, und schon 
wird die Seminarteilnahme unmöglich. 

E: Bitte nenn‘ mir einen Dozenten, der 
nicht zwei Fehltage duldet. Jeder kann 
mal abwesend sein, solange das nicht 
Überhand nimmt. Außerdem kann je-
der Studierende im Falle einer länge-
ren Krankheit ein Attest vorlegen. Die 
Allermeisten lassen mit sich reden und 
zeigen sich kooperativ, wenn man selbst 
auf sie zugeht.

P: Letztendlich ist es aber einfach Fakt, 
dass Anwesenheitspflicht die Flexibilität 
der Studierenden in ihrem Alltag ein-
engt! Und zwar vor allem derer, die auf 
einen Nebenjob angewiesen sind, sich 
um andere kümmern (Kinder erziehen 
oder familiäre Pflegefälle betreuen) oder 
selbst chronische Erkrankungen haben. 

E: Für den Erfolg im Studium zeigt die An-
wesenheitspflicht allerdings viele Vortei-
le: In Veranstaltungen, die vielleicht nicht 
hochspannend sind, aber dennoch eine 
sehr wichtige Grundlage für’s Studium 
darstellen, wie z.B. Statistik, ist es nur 
gut für die Studierenden, wenn sie regel-
mäßig anwesend sind. Und vor allem in 
den Geistes- und Sozialwissenschaften 
lebt das Seminar von den anwesenden 
Studierenden. Der Dozent kann schließ-
lich nicht mit sich selbst diskutieren. De-
batte und Diskussion lernen sich eben 
nur in gemeinsamer, angeleiteter Runde, 
wie es die Seminarform ermöglicht. Und 
wie sollen Gruppenarbeiten und Refe-
rate funktionieren, wenn man mal da 
ist und mal nicht? Dass Studenten sich 
selbst Wissen aneignen, zu Hause, ist 
doch eine Illusion!

P: Das Seminar ist nur eine Möglichkeit, 
wie Lernen passieren kann. Es gibt ein-
fach verschiedene Lerntypen. Manche 
Menschen brauchen das Seminar, um 
zu diskutieren oder auch nur zuzuhö-
ren und dadurch zu verstehen. Andere 
dagegen haben einen stärkeren Ler-
nerfolg, wenn sie für sich alleine lesen, 
überlegen, schreiben. Stichwort ist hier 
das Selbststudium. Diese Vielfalt des 
Lernens muss bewahrt bleiben und nicht 
durch strikte Teilnahmepflicht eingeengt 
werden.

E: Aber das Selbststudium wird doch nie-
mandem genommen! Wer sich zu Hause 
hinsetzen und lernen möchte, kann das 

Ein Streitgespräch über Anwesenheitspfl icht
| Text von Theresa Obermaier und Lisa Engelbrecht
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doch jederzeit tun. Und glaubst du 
wirklich, dass ein Student sich wirk-
lich in der Zeit, in der die eigent-
lich zu besuchende Veranstaltung 
stattfindet, am Schreibtisch sitzt 
und sich den Stoff selbstständig 
beibringt?

P: Hey, wir sind doch alle erwachsen, 
oder!? Vielleicht wird nicht zu ge-
nau dieser Zeit, aber durchaus an 
einem anderen Zeitpunkt am Tag 
gelernt. Ohne eigene Lernphasen 
abseits der Pflichtveranstaltungen 
ist doch ein Studium eh nicht zu 
schaffen. Ich glaube durchaus an 
die Selbstständigkeit von Studenten, 
was das Lernen betrifft.

E: Ach, aber doch immer erst gegen 
Ende des Semesters. Kurz vor der 
Klausurenphase sitzen doch alle 
Studierende gestresst in der Bib und 
pauken von morgens bis abends. 
Die restliche Zeit des Semesters 
sehen die Meisten entspannt. Eine 
Anwesenheitspflicht würde dem 
entgegenwirken. So setzen sich die 
Studenten das ganze Semester über 
mit dem Stoff auseinander, und es 
kommt nicht zur großen Panik am 
Ende. 

P: Das kennen wir doch in gewissem 
Maße alle. Wenn jemand allerdings 
dauernd am prokrastinieren ist, null 
Selbstmotivation hat und es nicht 
mehr schafft, sein eigenes Leben zu 
organisieren , dann hilft auch keine 
Anwesenheitspflicht für Univeran-
staltungen mehr. 

E: Und was ist mit den Leuten, die das 
System scheinbar ausnutzen? Also 
diejenigen, die kaum an Veranstal-
tungen teilnehmen, ihre Zeit auch 
nicht für Selbststudium, sondern 
ganz außerhalb des Uni-Kontextes 
nutzen und sich am Ende tierisch 
freuen, dass sie, ohne einmal da 
gewesen zu sein, doch einen Schein 
erhalten. Diejenigen, die mit etwas 
Dreistigkeit und Kontakten doch 
noch an die Musterklausur aus dem 
vorigen Jahr gelangen und dann in 
ein paar Stunden Auswendiglerne-

rei das Semester bestehen?

P: Klar, diese Leute gibt es und die 
würden vielleicht durch eine star-
re Anwesenheitspflicht aus diesem 
System fallen. Aber erstens werden 
‚Systemausnutzer’ nur verhältnis-
mäßig wenig Leute sein und zwei-
tens scheint es sehr utopisch, dass 
durch die Pflicht zur Anwesenheit 
diese Leute tatsächlich ‚erwischt’ 
werden. Und ist es letztlich nicht 
das Recht jedes Menschen, so zu 
studieren, wie er oder sie will und 
die positiven ‚Lücken’ des Systems 
Uni so auszunutzen, dass der ei-
genst größte Nutzen dabei heraus-
springt?! 

E: Studium darf doch aber gerade 
nicht so überindidviduell sein, dass 
eine Vergleichbarkeit gar nicht 
mehr möglich ist. Irgendwie muss 
man doch allen, die den gleichen 
Abschluss haben, nachweisen kön-
nen, dass sie auch dieselben Inhal-
te erlernt haben. Gerade im Sinne 
von Bologna und der europaweiten 
Übertragbarkeit von Studienab-
schlüssen ist Anwesenheitspflicht 
doch das direkte Mittel, um zumin-
dest den Besuch an den Lehrveran-
staltungen zu bestätigen. 

P: Ach quatsch. Was soll denn Univer-
sität sein, eine Zertifizierungsstelle, 
die einen für den globalen Wettbe-
werb rüstet?! Nein, für mich ist sie 
in erster Linie eine Bildungsinstitu-
tion, die die Menschen zum selbst-
ständigen Denken und Handeln 
befähigen soll. Und zudem ist die 
erstrebte Übertragbarkeit der Studi-
enleistungen doch bereits mangel-
haft. 

E:  Ohje, ich glaube, wir können noch 
ewig weiter diskutieren. Es gibt so 
viele Punkte, die dafür und dage-
gen sprechen.

P: Ja, da hast du Recht, irgendwie 
kann man beide Seiten verstehen... 
Gehen wir jetzt zum Seminar oder 
doch lieber Kaffee trinken? ■

§ 64 Abs. 2 a des Hoch-
schulgesetzes des Landes 
NRW:

„Eine verpfl ichtende Teil-
nahme der Studierenden an 
Lehrveranstaltungen darf als 
Teilnahmevoraussetzung für 
Prüfungsleistungen nicht ge-
regelt werden, es sei denn, bei 
der Lehrveranstaltung handelt 
es sich um eine Exkursion, ei-
nen Sprachkurs, ein Praktikum, 
eine praktische Übung oder 
eine vergleichbare Lehrveran-
staltung.“

Mit diesem Paragrafen ist 
seit Kurzem die Anwesenheits-
pfl icht an NRW-Unis abge-
schafft. Wir haben zugehört, 
wie sich Emma und Paul (zwei 
fi ktive Studis) darüber unter-
halten.

Theorie ist schön und gut, 
aber als Studierender wünscht 
man sich dann doch hin und 
wieder einen Bezug zur Praxis, 
um das Erlernte aus dem Stu-
dium auch endlich einmal um-
setzen können. Genau diese 
Schnittstelle zwischen Theorie 
und Praxis hat sich die Studie-
rendeninitiative „MTP“ auf die 
Fahne geschrieben: Marketing 
zwischen Theorie und Praxis 
steht für „Marketing leben“, En-
gagement, hohen Praxisbezug 
und spannende Einblicke in die 
Berufswelt. Als größte Marke-
tinginitiative an 17 Hochschul-
standorten in ganz Deutsch-
land bietet MTP engagierten 
Studierenden die Möglichkeit, 
Inhalte aus der Marketingvor-
lesung hautnah in der Praxis zu 
erleben. 1981 wurde der Ver-
ein gegründet, 1983 folgte die 
Eröffnung einer Geschäftsstel-
le an der Universität Münster. 
Seitdem hat sich die Anzahl der 
Alumni deutschlandweit nicht 
nur auf 1.100 erweitert, son-
dern derzeit sind rund 1.900 
Studierende bei MTP aktiv.

Doch was verbirgt sich ge-
nau hinter dem Konzept? In 
Kooperation mit zahlreichen 
Unternehmen und Professoren 
organisieren die Studierenden 
für andere Studierende Vorträ-
ge, Workshops und Kongresse 
rund um das Thema Marke-
ting. So treffen sich die Mitglie-
der jeden Montagabend zum 
gemeinsamen Plenum und 
empfangen dort Unterneh-
mensvertreter, die ihr professi-
onelles Marketingkonzept vor-
stellen und den Studierenden 

“Marketing  
 leben“ 
| Text von Anne Karduck

»
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› Campusleben Campusleben ‹

schließlich mit. Ein externer wissenschaft-
licher Beirat garantiert in einer zusätzli-
chen Gutachtenrunde die Wissenschaft-
lichkeit der eingereichten Beiträge. 

So entstanden seit 2005 bisher 17 Aus-
gaben zu aktuellen Themen, angefangen 
bei Europa bis hin zur Digitalisierung, 
während die nächsten bereits in Planung 
sind. Das Team selbst befindet sich dabei 
in einem konstanten Erneuerungszustand, 
was nicht nur regelmäßig frischen Wind, 
sondern auch spannende Bekanntschaf-
ten mit sich bringt. Wer mitmacht, lernt 
schnell Leute aus den unterschiedlichsten 
Fachrichtungen und von den verschie-
densten Universitäten kennen. Regelmä-
ßige Skype-Konferenzen und die halb-
jährlichen Redaktionstreffen an jeweils 
wechselnden Standorten halten dabei das 
Team zusammen. 

Wer also Lust hat, sich mit Wissenschaft 
nicht nur theoretisch auseinanderzuset-
zen, erste journalistische Erfahrungen 
sammeln will, oder einfach nur neugierig 
ist, der ist bei uns genau richtig.

 
Mehr Infos zum Journal 360° gibt es 

im Internet unter www.journal360.de, 
auf Facebook (Journal360) und Twitter 
(@360grad). ■

Journal 360° 
Von der Hausarbeit zur Veröffentlichung
| Text und Fotos von Felix Simon (Chefredakteur, 360°)

„Sie wollen in die Wissenschaft? Dann 
sollten Sie möglichst früh anfangen zu 
veröffentlichen!“ Diesen gut gemein-
ten Rat kennen viele Studierende, die 
einmal gegenüber einem_einer ihrer 
Dozent_innen die Vorstellung geäußert 
haben, dass eine Karriere an der Uni für 
sie ebenfalls vorstellbar wäre. 

An sich klingt dieser Vorschlag erst ein-
mal nicht schlecht, schließlich entstehen 
im Laufe eines Studiums eine Vielzahl an 
Hausarbeiten und Essays, die in vielen 
Fällen durchaus das Potenzial zur Ver-
öffentlichung haben. Bei der Sache gibt 
es jedoch einen entscheidenden Haken 

– in wissenschaftlichen Zeitschriften wer-
den diese so gut wie nie abgedruckt. Die 
Artikel der Dozent_innen und Dokto-
rand_innen landen in den einschlägigen 
Fachzeitschriften, die der Studierenden 
in der Schublade. Wie wissenschaftliches 
Publizieren funktioniert, erlernt man oft 
erst im Zuge der Promotion, im Bachelor- 
oder Masterstudium so gut wie nie. Was 
also tun?

Genau an dieser Stelle setzt „360° – 
Das studentische Journal für Politik und 
Gesellschaft“ an. Gegründet vor zehn 
Jahren, bieten wir Studierenden schon 
während des Studiums die Möglichkeit, 
eigene Artikel in unserem Journal zu ver-
öffentlichen. Gute Texte, so unser Credo, 
verdienen es gelesen zu werden und das 
von möglichst vielen. Um das zu ermög-
lichen, legen sich bei 360° Semester für 
Semester über 50 ehrenamtliche Mitar-
beiter_innen aus ganz Deutschland ins 
Zeug, um die nächste Ausgabe mit auf 
die Beine zu stellen – und das parallel zu 
ihrem eigenen Studium. Die Aufgaben 
im Team sind dabei vielfältig. Viele ar-
beiten als Lektor_innen und redigieren 
die ausgewählten Texte, immer in enger 
Zusammenarbeit mit dem_der Autor_in. 
Hier wird bis zuletzt an Stil, Verständlich-
keit und formalen Elementen gefeilt, bis 
das, was mal der „Rohtext“ war, für die 
Veröffentlichung geeignet ist. Andere 
arbeiten im Marketing, organisieren den 
Druck und Vertrieb oder kümmern sich 
in der Bildredaktion um die Illustration 
der einzelnen Artikel – das Auge isst 

Das Cover der aktuellen Ausgabe „Risiko“

Widerstand gegen die 
Monokultur in der VWL

| Text von Hanna Decker

Die Hochschulgruppe „Initiative Plurale 
Ökonomik Münster“ setzt sich seit einem 
Jahr für eine vielfältigere Wirtschaftswis-
senschaft ein

Die Uni Münster ist für ihren ausgezeichneten 
Ruf in den Wirtschaftswissenschaften bekannt, 
und die Fakultät rührt mit ihrem Renommee 
ausdauernd die Werbetrommel. Doch die  
Wirtschaftswissenschaften sind spätestens 

mit der Finanzkrise 2008, die von kaum einem  Ökonomen 
vorhergesehen wurde, in Verruf geraten. Die großen Me-
dien titelten „Wertlose  Wirtschaftsprognosen: Feuert die 
Volkswirte!“ (Spiegel Online), „Weitermachen, als hätte es  
die Krise nie gegeben“ (Welt) oder „Lehre der Langeweile“ 
(Süddeutsche Zeitung). Denn mit  der Realität hat der „Main-
stream“ der VWL in vielen Fällen nicht mehr viel zu tun. Der 
Mensch  als stets rationaler, nutzenmaximierender homo 
oeconomicus, der unveränderbare Vorlieben  hat und über 
die Preise von Millionen Produkten Bescheid weiß? In der 
imaginären Modellwelt  der Neoklassik kann man prima mit 
Zahlen jonglieren, es lassen sich „perfekte“ Preise und  Men-
gen berechnen und Vorhersagen über das Verhalten von 
vielen Menschen treffen. Aber  die Formalisierbarkeit, also 
die Beschreibung der Wirklichkeit mit Hilfe von mathema-
tischen  Modellen, hat ihren Preis: die Ökonomik ist in ihre 
ganz eigene Modellwelt entrückt. 

Unter Wirtschaftsstudierenden auf der ganzen Welt regte 
sich deshalb Protest. Im Mai haben  Studierende aus 30 Län-
dern ein Manifest veröffentlicht, in dem sie mehr Vielfalt in 

Erfahrungen aus ihrem Be-
rufsalltag mitteilen. Dabei 
erhalten die MTPler nicht 
nur ganz neue Perspekti-
ven und Wissenswertes im 
Bereich Marketing, son-
dern auch den Referenten 
und Unternehmen wird ein 
hochwertiger Input von 
den Studierenden gege-
ben.

Doch neben dem wö-
chentlichen Plenum bietet 
MTP seinen Mitgliedern 
auch viele weitere wert-
volle Veranstaltungen: Sei-
en es Workshops, Messen 
oder andere Events – die 
Mitglieder rund um ihren 
achtköpfigen Vorstand 
lassen sich immer wieder 
etwas Neues einfallen. So 
fand letzten Sommer die 
sogenannte Cannes Rolle 
statt, die den Besuchern 
in einem Werbespektakel 
die erfolgreichsten, bewe-
gendsten und kreativsten 
Werbespots des vergange-
nen Jahres präsentierte. In 
besonderer Atmosphäre 
hatten die Gäste zudem 
die Möglichkeit, Kontakte 
zu renommierten Unter-
nehmen zu knüpfen.

Darüber hinaus organi-
siert MTP jedes Semester 
eine eigene Party, die vor 
allem zeigt, dass auch der 
Spaß nicht zu kurz kommt.

Weitere Infos zu MTP 
Münster gibt’s unter: www.
mtp.org ■ 

Redaktionskonferenz in der Humboldt-Universität zu Berlin »
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Einsendeschluss: ...

Titelthema der nächsten SSP-Ausgabe:
Datenschutz
Jeder nutzt Facebook, whatsapp und Co. Zugleich besteht eine immer größere Sorge um die Sicherheit der eigenen Daten im 
Internet. Wie geht ihr mit diesem ‚Widerspruch‘ um? Gibt es Leute die sich bewusst dagegen positionieren? Wie sicher sind 
unsere Daten wirklich? Und ist die Angst vor Datenfreigabe berechtigt? Im Nächsten Heft, das im April 2015 erscheint, geht 
es um Datenschutz. 
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Urbane Blickwinkel
von Theresa Obermaier

Irgendwo in Münster kann man gar fürstlich von diesem Balkon aus das 
alltägliche Geschehen auf einem schönen Platz mit großer (Liege)Wiese 
beobachten. Vor dem geschäftigen Treiben mit viel Laufkundschaft zu 
seinen Füßen, scheint die Pracht dieses Hauses mit seiner historischen 
Erinnerung in den Hintergrund zu rücken. Ob das der Namensgeberin 
des Hauses Amalie von Gallitzin, einer frommen Katholikin, gefallen 
hätte?! An welcher Straßenecke steht dieses Haus und welchen Platz 
scheint es zu überwachen?

	 Die Auflösung des Bilderrätsels findet ihr an dieser Stelle in der nächs-
ten Ausgabe.

Nach einem Jahr Pause geht es ab sofort weiter mit unserem 
Bilderrätsel, das sich um bisher unerkannte Ecken, vergessene 
Orte und besondere Blickwinkel Münsters dreht. Früher betitelt 
als “Wie gut kennst du Münster wirklich?” heißt es nun “Urbane 
Blickwinkel”. Wenn Ihr eine solche witzige, interessante, beson-
dere Entdeckung gemacht habt, die geteilt werden muss, dann 
schickt uns gerne Euer Foto mit Text für die nächsten Ausgaben.

der VWL und  eine Reform der Lehrpläne fordern. 
Der Aufruf schlug hohe Wellen, sowohl in der Öf-
fentlichkeit  als auch in der Fachwelt. 

An der WWU existieren seit dem Wintersemes-
ter 2004/2005 die drei interdisziplinären  Studi-
engänge „Politik und Wirtschaft“, „Wirtschaft und 
Recht“ sowie „Politik und Recht“, die  Uni reagier-
te damit auf die Forderung nach mehr Koopera-
tion zwischen den Fachbereichen.  Doch auch 
die interdisziplinäre Lehre ändert wenig daran, 
dass sich die volkswirtschaftlichen  Vorlesungen 
einseitig neoklassisch präsentieren. Vor etwas 
mehr als einem Jahr haben  wir deshalb die 
Hochschulgruppe „Initiative Plurale Ökonomik 
Münster“ gegründet. Unser  Ziel ist es natürlich 
nicht, die Neoklassik komplett abzuschaffen, 
aber zu ergänzen. In der  Politikwissenschaft 
oder in der Soziologie ist es selbstverständlich, 
dass viele verschiedene  Ansätze miteinander 
konkurrieren. Doch die Inhalte in der Ökonomie 
werden selten aus  einer kritischen Perspektive 
heraus betrachtet. Theorien wie die marxistische 
Ökonomik, die  österreichische Schule oder Post-
wachstumsökonomik kommen in den offiziellen 
Lehrplänen  überhaupt nicht vor. Selbst im Mas-
terstudium ist der Blick über den Tellerrand nicht  
vorgesehen. 

Im Sommersemester 2014 haben wir deshalb 
mit Prof. Thomas Apolte zusammen das  Semi-
nar „Plurale Ökonomik versus Mainstream“ orga-
nisiert, das auch dieses Wintersemester  wieder 
stattfindet. Im Anschluss haben wir Prof. Niko 
Paech (Uni Oldenburg) sowie Prof. Erich  Gund-
lach (GIGAS Hamburg) eingeladen, um mit uns 
über das Thema „Höher, schneller,  weiter – Un-
endliches Wachstum in einer endlichen Welt?“ 
zu diskutieren. Vielleicht war  der oder die eine 
oder andere von euch ja auch bei einer der drei 
Veranstaltungen zum  Thema „Finanzmärkte“ in 
diesem Semester dabei, die wir gemeinsam mit 

„sneep”, „Wirtschaft  & Umwelt” sowie der Fach-
schaft WiPoR organisiert haben. Derzeit planen 
wir schon fleißig für  das neue Semester, wie 
wir – innerhalb und außerhalb der Lehre – die 
VWL in Münster ein  wenig vielfältiger gestalten 
können. Wir freuen uns daher immer über neue 
Mitstreiter*innen!  Dazu ist ein Ökonomie-Studi-
um natürlich keine Voraussetzung – alles, was ihr 
mitbringen  solltet, ist Interesse am Thema. Ihr 
erreicht uns über unsere Facebook-Seite (https:// 
www.facebook.com/iploem) oder gerne auch 
per Mail an plural@uni-muenster.de. ■

(mittel) 
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